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Im äußersten Osten Deutschlands
entfaltet die Oberlausitzer Heide-
und Teichlandschaft ihre spröde
Schönheit. Braunkohleabbau und
vor allem die Glasindustrie haben
diese Region seit vielen Jahrzehn-
ten geprägt und auch über die
Grenzen Deutschlands bekannt ge-
macht. Heute ist die wirtschaftli-
che Lage in der Lausitz nicht be-
sonders rosig. Nur einem der ehe-
mals zahlreichen glasproduzieren-
den Betriebe ist es gelungen, die
großen wirtschaftlichen Schwie-
rigkeiten nach der Wiedervereini-
gung zu überwinden und so die
Tradition fortzuführen. Die Stölzle-
Oberglas Lausitz GmbH in Weiß-
wasser schreibt wieder schwarze
Zahlen.

Fährt man von Dresden mit dem Auto
nach Weißwasser, macht man eine für
deutsche Verhältnisse ungewohnte Er-
fahrung. Nach eindreiviertel Stunden
holpriger Autofahrt führen die letzten
rund 25 Kilometer durch unbesiedeltes
Gebiet. Einzig die Schornsteine des
Braunkohlekraftwerkes Boxberg, die
sich in der flachen Landschaft dro-
hend in den Himmel recken, unterbre-
chen den Eindruck unberührter Natur
und dünnster Besiedlung. Im äußer-
sten Osten Deutschlands hat der Lau-
sitzer Urstrom das größte Binnendü-
nengebiet enstehen lassen. Blühende
Heide, Kiefernwälder soweit das Auge
reicht, der Halbendorfer See, Wan-
der- und Radwege und besonders der
Fürst-Pückler-Park in Bad Muskau

sind die bezaubernden Seiten dieses
Landstriches weitab klassischer Touri-
stenwege. Vor allem war die Gegend
um Weißwasser aber bekannt als In-
dustriestandort für die energieprodu-
zierende Braunkohlewirtschaft und die
energiebenötigende Glasindustrie.

In dem ehemaligen sorbischen Hei-
dedorf „Bela Woda“ wurde auf Grund
der rohstoff- und verkehrsgünstigen
Lage 1873 die erste Glasfabrik ge-
gründet, der bis 1900 neun weitere
folgten. Um die Jahrhundertwende
schlossen sich diese zu den Vereinig-
ten Lausitzer Glaswerken zusammen.
In dieser Zeit prosperierte die Gegend
auch in anderer Hinsicht. Es entstan-
den eine Porzellanfabrik, zwei Kohle-
gruben, ein Holzverkohlungswerk,
eine Spiegelfabrik, ein Elektrizitäts-
werk, drei Ziegeleien, vier Glasraffi-
nierien, sechs Holzverarbeitungs- und
Baubetriebe, zwei Schuhfabriken, Zei-
tungsverlage sowie Brauereien.

Die wirtschaftliche Blütezeit hielt an
bis zum Zweiten Weltkrieg. Die Ver-
einigten Lausitzer Glaswerke war zu
einem in der deutschen Glaslandschaft
gewaltigen Unternehmen mit Produk-
tionswerken in Weißwasser, Kamenz,
Tschernitz und Fürstenberg/Oder ge-
wachsen.

Auch die Osram-GmbH hatte in
Weißwasser ihren Sitz, das Städtchen

wurde zu einem der bedeutendsten
glasproduzierenden Orte der Welt.
Trinkgläser, Tafelgeschirre, Behälter-
und Verpackungsglas, Flaschen für
viele Zwecke, technisches und anderes
Sonderglas und nicht zuletzt die
Glühlampenkolben wurden in Weiß-
wasser produziert. Ein Name machte
in dieser Zeit die industrielle Glasge-
staltung international besonders be-
kannt: der Designer Wilhelm Wagen-
feld. Der Bauhausschüler wurde 1935
von den Vereinigten Lausitzer Glas-
werken nach Weißwasser berufen. Un-
ter seiner Regie entstanden Glasge-
fäße, die das Schlicht-Funktionale mit
einer ästhetisch ansprechenden Form
perfekt vereinten und die bis heute in
vielem unübertroffen sind. Bis um
1960 sind einige Wagenfeldsche Desi-
gnererzeugnisse noch in den Oberlau-
sitzer Glaswerken produziert worden. 

Nach 1945 übernahmen  zunächst
die Vereinigungen Volkseigener Betrie-
be Kaolin-Glas-Keramik in Sachsen,
Brandenburg und Thüringen die vor-
handenen Glasfabriken in Weißwasser.

Hohlglas

Die Stölzle-Oberglas Lausitz GmbH

Nach wechselvoller Geschichte
wieder auf Erfolgskurs

Geschäftsführerin
Evelyn Hubatsch
hat es geschafft:
die Trinkglasserien
des traditionsrei-
chen Unterneh-
mens sind weltweit
wieder sehr gefragt
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1958 wurde eine Neustrukturierung in
Form der Vereinigungen Volkseigener
Betriebe Glas Weißwasser vorgenom-
men, 1969 das Kombinat Lausitzer
Glas gegründet, ein Zusammenschluß
aus dem Oberlausitzer Glaswerk und
der Glasfabrik Bärenhütte.

Fusion mit der Stölzle-Oberglas AG
Seit der Wiedervereinigung hat die
gesamte Glasindustrie in Weißwasser
einen geradezu dramatischen Nieder-
gang verzeichnen müssen. Der Ver-
such, die Lausitzer Glaswerke eigen-
ständig zu führen, scheiterte, erst die
Übernahme durch das österreichische
Unternehmen Stölzle-Oberglas AG
half der einstigen Branchengröße wie-
der auf die Beine. Der zweite Betrieb
aus dem ehemaligen Kombinat, die
Bärenhütte, mußte trotz aufwendiger
Sanierungs- und Modernisierungs-
maßnahmen sowie der Übernahme
durch eine Investorengruppe 1997
Konkurs anmelden. 

Zu DDR-Zeiten arbeiteten in der
heutigen Stölzle-Tochter über 1000
Angestellte. Heute sind es noch ca.
130 Mitarbeiter. Die Geschäftsführerin
Evelyn Hubatsch kann trotzdem stolz
darauf sein, das Unternehmen durch
die Wirren der Privatisierung und
drohenden Konkurse hindurchgeführt
zu haben. Seit 1971 ist sie in diesem
Werk beschäftigt. Die Absolventin der
Ingenieurwissenschaften für Glastech-

nik war zunächst Abteilungsleiterin
Fertigungsplanung, dann Hauptabtei-
lungsleiterin Vertrieb. Am 30. 6. 1996,
am Tag der GmbH-Gründung wurde
Frau Hubatsch Geschäftsführerin. Um-
fangreiche Modernisierungsmaßnah-
men zuvor, wie das neue Gemenge-
haus 1993 und das neue Produktions-
gebäude 1994, konnten nicht verhin-
dern, daß das Lausitzer Werk eben-
falls hätte schließen müssen, wenn
nicht das Fusionsangebot des öster-
reichischen Produzenten von Pharma-,
Kosmetik- und Wirtschaftsglas, der
Stölzle-Oberglas AG, gekommen wäre. 

Mit der Stölzle-Tochter in Lausitz,
deren Produktionsschwerpunkt Kelch-
glas ist, geht es wieder bergauf. Sie
konnte von Januar bis Juli 1998 be-
reits 9,1 Mio. DM Umsatz erzielen.
Damit liegt das Halbjahresergebnis des
Glaswerks in Weißwasser nicht nur
um 27 Prozent über den Erwartungen,
sondern sogar um 60 % höher als
im Vergleichszeitraum des vergange-
nen Geschäftsjahres (Umsatz 1997:
10 Mio. DM). Sollte sich diese positive
Entwicklung bis zum Jahresende fort-
setzen, rechnet das Unternehmen, so
Geschäftsführer der Stölze-Oberglas
GmbH Andreas C. Kmen, für 1998 mit
einem Jahresumsatz von rund 15 Mio.
DM, was einer Umsatzsteigerung von
50 Prozent gegenüber dem Vorjahr
entspräche. Damit wird das Glaswerk
am traditionssreichen Glasstandort
Weißwasser zwei Jahre nach der

Übernahme erstmals wieder schwarze
Zahlen schreiben.

Evelyn Hubatsch kann für ihre Mit-
arbeiter zufrieden sein. In ihrem Werk
wird durchgängig im 3-Schicht-Be-
trieb gearbeitet, auch an Weihnachten
und Silvester wurde mit einer Linie
durchgefahren. Vielleicht sind ihre
Mitarbeiter auch besonders dadurch
motiviert, daß sie mit 10 % ihres Loh-
nes an die Leistung gekoppelt  sind. 

Die Trinkgläser, die im Aufblas-
oder Preßblasverfahren produziert
werden, sind zu 70 % für den Export
bestimmt. Das Auslandsgeschäft ist
auch wesentlich für den Umsatzerfolg
verantwortlich. Aber auch auf dem
deutschen Markt können sich die Pro-
dukte aus Weißwasser wieder behaup-
ten. Stölzle entwickelte allein 32 neue
exklusive Kundenformen. Hinzu kom-
men neun neue Glas-Formen für das
Stölzle-Sortiment. 

Für die Menschen in Weißwasser ist
der Erfolg der Stölzle-Oberglas Lausitz
GmbH sicher erfreulich, aber leider
nicht ausreichend. Das Städtchen, nur
wenige Kilometer von der polnischen
Grenze entfernt, hat augenscheinlich
viele Anstrengungen unternommen,
um seinen Mitbürgern und auch den
Besuchern ein angenehmes Leben zu
bieten. Gegen die hohe Zahl der Ar-
beitslosen – in Weißwasser sind es
weit über 30 Prozent – ist aber noch
kein Rezept gefunden.

Astrid Braun

Hohlglas

Mit viel Engagement haben zahlreiche, ehrenamtlich tätige Bürger von Weißwasser in der ehemaligen Villa Gelsdorf ein Glasmuseum
aufgebaut. In seinem überaus reichen Fundus ist Lausitzer Glas aus zwei Jahrhunderten zu sehen sowie Gläser für Wissenschaft und
Technik. Einzigartig sind die wieder aufgebauten „Arbeitsplätze“ eines Glasschleifers oder eines Glaskelchmachers (Bild links) zu Be-
ginn dieses Jahrhunderts. Der Bestand an historischen Werkzeugen zur Glasherstellung, -verarbeitung und -veredelung ist beachtlich
und wird immer noch ergänzt. Eine Augenweide für den Glasliebhaber ist die Spezialsammlung von Gläsern nach den Entwürfen von
Prof. Wilhelm Wagenfeld (Bild rechts) und seinem Nachfolger Friedrich Bundtzen (Bilder: Glasmuseum Weißwasser)


